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5. TartlauerTreffen sowie ,,750 Jahre Tartlau" am 20./21. Oktober'90 
in Dinkelsbühl 

Es war ein schöner Herbsttag, der 20. Oktober 1990, der das 
diesjährige Tartlauer Treffen in Dinkelsbühl einleitete, das inzwi­
schen das 5. war und unter dem Motto "Der neuen Heimat die­
nen - die alte nicht vergessen und 750 Jahre Tartlau" stand. 
Vor der Fassade des Schrannensaals ,,zum Reichsadler" waren 
die Fahnen der Siebenbürger Sachsen und der Stadt Dinkels­
bühl gehißt. 
Die Tartlauer hatten den Weg zum Treffen nicht gescheut, und 
viele waren bereits vor der Saalöffnung eingetroffen und warte­
ten bis diese dann nach 12.00 Uhr mittags stattfand. DerSchran­
nensaal war mit großen Baum- und Strauch gestecken ge­
schmückt und die rötlich, braun und pastellfarbenen Töne unter­
strichen die Herbstzeit. Unsere Fahne blau und rot mit unserem 
Marktzeichen sowie das Wappen der Siebenbürger Sachsen, 
links und rechts der Spruch "Laß die Fremde zur Heimat werden, 
aber nie die Heimat zur Fremde" waren an der Ostseite ange­
bracht. Das Motto "Der neuen Heimat dienen, die alte nicht ver­
gessen und 750 Jahre Tartlau" hing in großer Schrift an der 
Nordseite des Schrannensaals. Die Ausstellung des diesjähri­
gen Treffens fand auf der Tribüne statt. Sie wurde von Rosi Lang 
und Wilhelm Tieskes eröffnet und zeigte Bilder aus unserer alten 
Heimat, die Lage unserer Landsleute in Siebenbürgen sowie die 
demographische Veränderung unserer Gemeinde Tartlau in den 
letzten 77 Jahren. 

Im Saal wlihrend des Treffens. 

Weiterhin waren auch zwei Trachten (Mädchen- und Männer­
tracht) an einer Wand angebracht. 
Um ca. 15.00 Uhr eröffnete dann NachbarvaterTrein das 5. Tart­
lauer Treffen. 
Er begrüßte im Namen des Vorstandes der 9. Tartlauer Nachbar­
schaft alle Tartlauer, die so zahlreich zum diesjährigen Treffen 
gekommen waren. 
Ein Sondergruß galt all jenen Tartlauern, die in der Zeit vom letz­
ten Treffen bis heute in die Bundesrepublik Deutschland aus­
gesiedelt sind und zum ersten Mal mit dabei waren. Er wünschte 
allen viel Glück, Erfolg und ein leichtes Einleben in der neuen 
Heimat. Außerdem grüßte er herzlich zwei Tartlauer aus Tartlau, 
die zu diesem Treffen angereist kamen - Kurator Hans Römer 
und Kirchenvater Johann Kaiser. Erfreut warTrein auch über die 
vielen älteren Menschen, die zum diesjährigen Treffen kamen. 
Ganz besonders erfreulich war jedoch die Tatsache, daß sehr 
viele Jugendliche anwesend waren und "die bemüht sind, den 
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Geist unseres siebenbürgisch-sächsischen Nachbarschafts­
wesen weiter zu tragen", so Trein in seiner Ansprache. 
Trein hielt anschließend seine Grundsatzrede zur 750..Jahrfeier 
und berichtete über die Jubiläumsfeier in Tartlau zu Pfingsten, 
sowie über die derzeitige Situation unserer Landsleute (Rede ist 
nachfolgend in voller Länge abgedruckt). 
Unter den zahlreichen Tartlauern waren auch die geladenen 
Ehrengäste - die Nachbarväter des Burzenlandes - teils mit 
ihren Ehegatten sowie der Festredner Hans Bergel (Schriftsteller 
und Publizist) , der anschließend seine Rede zum Jubiläum ,,750 
Jahre Tartlau" vor rund 600 Tartlauern hielt und welche von allen 
Anwesenden mit großer Aufmerksamkeit und Disziplin verfolgt 
wurde. Die Tartlauer und die geladenen Gäste dankten Hans 
Bergel für seine großartige Rede mit langanhaltendem und wie­
derholendem Beifall. Trein dankte dem Festredner mit den Wor­
ten: "Lieber Hans, es war ,die Rede' am heutigen Jubiläumstag 
der Tartlauer". (Die Rede wird übrigens als Sonderheft erschei­
nen). 
Kurator Hans Römer begrüßte die Tart lauer im Saal auch recht 
herzlich und versicherte. daß die in Tartlau lebenden Tartlauer in 
Gedanken jetzt hier sein wOrden, so wie wir zu Pfingsten bei 
ihnen waren. Außerdem sagte er ein Gedicht auf und bat die 
Tartlauer hier in der Bundesrepublik Deutschland, die Tartlauer 
in Tartlau (bzw. die dort bleiben wollen), um Beistand und Unter­
stützung. 
Trein bedankte sich bei ihm für die herzlichen Worte und ver­
sprach weiter zu helfen. 
Der Sprecher der Burzenländer Nachbarväter und Nachbarvater 
der Heimatgemeinschaft Heldsdorf, Georg Gross, begrüßte al le 
Anwesenden und wünschte den Tartlauern zu ihrer 750..Jahr­
feier alles Gute und einen schönen Ablauf dieses Treffens. 
Nach der beeindruckenden Festrede Hans Bergeis, der die 
Geschichte Tartlaus und derTartlauer Revue passieren ließ, ging 
es dann weiter im Programm. 
Die Männersinggruppe unter Hans Bruss gab zum zweiten Mal 
ein gelungenes Stelldichein. Wie auch schon beim letzten Tref­
fen, sangen sie bekannte schöne Lieder. 

Tartlauer Mlinnersinggruppe während des Auftritts. 

Gleich anschließend fand derVergleichstag mit Neuwahlen statt. 
Der Rechenschaftsbericht, der Kassenbericht sowie die Kandi­
datenliste für den Vorstand wurden dieses Jahr das erste Mal 
rechtzeitig an die Mitglieder verschickt, um damit mehr Zeit für 



Geselligkeiten auf diesem Treffen zu gewinnen. Diese Idee stellte 
sich als gut heraus, da alles zügiger vonstatten ging und somit 
tatsächlich mehr Zeit zur Unterhaltung blieb. Auf dem Ver­
gleichstag wurde beschlossen, um auch die Tartlauer zu infor­
mieren, die nicht anwesend waren, daß das nächste Treffen 1992 
in Böblingen stattfinden wird. 
Außerdem wurde angesprochen, daß das Trefflokal zum Heimat­
tag zu Pfingsten in Dinkelsbühl nur noch außerhalb möglich sei. 
Als anschl ießender Punkt wurde die Spende für d ie Witwe Hans 
Lexen's, auf Antrag von Nachbarvater Trein und vielen Nach­
barn, angesprochen und gleich nach dem Vergleichstag durch­
geführt. Bei dieser Aktion im Saal kamen über 2.300 DM ein. 
Hiermit sei noch einmal ein herzlicher Dank allen Tartlauern und 
Spendern gesagt, die diese Aktion so großzügig unterstützt 
haben. Anschließend wurden verschiedene Sachen noch 
besprochen. 
Als Punkt 10 der Tagesordnung stand die Neuwahl des Vorstan­
des der 9. Tartlauer Nachbarschaft auf dem Programm. Dabei 
wurde Nachbarvater Gross als neutraler Wahlleiter gewählt. 
Folgende Kandidaten wurden gewählt: 
Nachbarvater - Michael Trein 
Stellvertretender Nachbarvater - Walter Schmidt 
Schriftführer - WOlfgang Steiner 
Kassier - Werner Schunn 
Frauenreferat - Rosi Lang 
Jugendreferat - Siegfried Binder 
Beisitzer - Wilhelm Thieskes 

Stefan Deszö, jun. 
Hans Bruss 
Johann Bruss 

Kassenprüfer müssen noch vom Vorstand kommissarisch be­
nannt werden. 
Nach diesem Programmablauf ging es zum Kaffee mit eigens mit­
gebrachten Kuchen und zum gemütlichen Beisammensein über. 
Ab 18.00 Uhr gab es Abendessen und ab 20.00 Uhr wurde der 
Festabend mit Tanz im Großen Schrannensaal von der Kapelle 
Müller aus Crailsheim eröffnet, der sich bis 2.00 Uhr nachts hin­
zog. 
Am Sonntag. dem 21. Oktober 1990, dem zweiten und letzten Tag 
unseres Treffens, versammelten sich die Tartlauer vor der 
Schranne, um im Schweigemarsch für die Totenehrung zur 
Gedenkstätte der Siebenbürger Sachsen zu marschieren. 

Abmarsch vor der Schranne zur Totenehrung. 

Um 10.00 Uhr war der Abmarsch, der unter Polizeischutz durch 
die Stadt. hinauf zur alten Promenade unter den Linden, führte. 
Dem Marsch voran trugen zwei Jugendliche einen Kranz mit der 
Schleife blau und rot, gefolgt von den Vorstandsmitgliedern mit 
deren Ehepartnern sowie allen Anwesenden. 
Der Schweigemarsch wurde bis zur Gedenkstätte, "dem von 
Natur geschaffenen Dom", von der Heimatglocke der Siebenbür­
ger Sachsen, welche 1944 auf der Flucht aus Siebenbürgen 
hierhergebracht wurde, begleitet. 
An der Gedenkstätte angelangt, nahmen alle Anwesenden Auf­
stellung. Für ältere Menschen waren Sitzbänke aufgestellt wor­
den. 
Oie beiden Jugendlichen legten den Kranz vor die Gedenkstätte 
und die Bläserformation, unter der Leitung von Hans Bruss, 
spielte Choräle, die in Tartlau bei Beerdigungen gespielt wurden. 
Nachbarvater Trein hielt die Totenehrung (die Ansprache ist 
anschließend abgedruckt) . Danach spielte die Formation zum 
Abschluß das Lied vom "Guten Kameraden" und die Versamm­
lung löste sich anschließend auf. 

Bläserformation bei der Totenehrung vor dem Mahnmal der 
Siebenbürger Sachsen in Dinkelsbühl. 

Um 12.00 Uhr fand dann in der Heilig-Geist-Kirche in Dinkels­
bühl der Heimat-Gottesdienst statt. Pfarrer Otto Karl Reich hielt 
den Gottesdienst ab. 
Katharina Schachinger begleitete den Gottesdienst mit der 
Orgel und Werner Schunn leitete den "Kleinen Tartlauer Chor", 
welcher das ,;rartlauer Heimatlied" von Pfarrer Otto Reich sang 
und bei welchem die 3. Strophe von den Tartlauer Kirchenglok­
ken unterstrichen wurde. 
Nach der Predigt spielten Katharina Schachinger (Orgel) und 
Werner Schunn (Fagott) ein wunderschönes Stück von B. 
Marcello. 
Die Gottesdienstkollekte ist dieses Jahr für die Heimathilfe be­
stimmt. 
Nach dem Gottesdienst, um ca. 13.00 Uhr, begaben sich die Tart­
lauer noch einmal in die Schranne, um dort am Abschieds-Holz­
fleisch -Essen teilzunehmen. 
Auf der Tribüne war sonntags eilends ein Fernsehgerät mit Video 
aufgestellt und NachbarvaterTrein brachte Videos, die er in Tart­
lau von der Jubiläumsfeier zu Pfingsten aufzeiChnete mit. 
Allen Tartlauern war es freigestel lt sich die Videos anzusehen. 
Am späten Nachmittag endete das 5. Tartlauer Treffen mit ein 
paar Abschiedsworten von Nachbarvater Trein. 
Für die sehr gelungene Feier gebührt allen Helferinnen und Hel­
fern Dank und Lob! Trein (tr.), Nachbarvater 

Der neugewählte Vorstand 

Von I.n.r., stehend: Siegfried Binder (Jugendreferenl); Wolfgang 
Steiner (SchriNführer und Pressereferent); Walter Schmidt (Nach­
barvater-Stellverlreter); Werner Schunn (Kassier). 
Von I. n. r., sitzend: Stefan Desz6, jun. (Beisitzer): Hans Bruss (Bei­
sitzer) .. Wilhelm Thieskes (Beisitzer); Rosa Lang (Frauenreferen­
tin); Michael Trein (Nachbarvater), Johann Bruss (Beisitzer). 

Nimm dem Herzen die Sehnsucht, 
und du nimmst der Erde die Luft. 

Edward George Bulwer-Ly1lon (1803 -1873) 
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Meine lieben Tartlauer! 
Sehr geehrte Damen und Herren! 
750 Jahre Tartlau seit seiner ersten urkundlichen Nennung! 
750 Jahre nachweisbare Tartlauer Geschichte sind - fOr mich­
Ereignisse, die vergingen und nun auch zu Ende gingen, so, als 
hätten sie sich erst in den letzten 50 Jahren abgespielt. 
Diese 750 Jahre waren vor allem ein Bestehen unter und auch 
mit andem Völkern, Sitten und Gebräuchen - ein Geschichts­
phänomen im siebenbOrgischen Karpatenbogen. Daheim, in 
Tartlau, feierten alle - die ganze Gemeinde - dieses Jubiläum in 
der altehrwürdigen Burg. Vertreter der Botschaften der Bundes­
republik Deutschland, Österreichs und der Schweiz und Vertre­
ter des politischen und kulturellen Lebens Tartlaus sowie die 
Geistlichkeit der in Tartlau und dem Burzenland vertretenen 
Konfessionen waren geladen. 
Sie alle hatten fOr die Veranstalter der Jubiläumsfeier dankbare 
Worte gefunden. Fernsehen, Radio und Presse fehlten auch 
nicht! Sie alle berichteten über dieses Ereignis ausführlich! 
Im Pfarrhaus wurde für ca. 50 Gäste, darunter auch meine 
Wenigkeit als Vertreter der 9. Tartlauer Nachbarschaft in Beglei­
tung meiner Gattin, für Speis und Trank, gesorgt. 
Jubiläumsfeier? War es denn eigentlich ein Anlaß zum Feiern?, 
habe ich mich des öfteren gefragt! Was wurde dort daheim 
eigentlich gefeiert?, wenn jeden Tag ein Koffer gepackt und der 
Zug in Richtung Bundesrepublik Deutschland bestiegen wird! 
Oder feierte man, weil man die letzte Feier feiern durfte?! "Denn 
nur in Tartlau konnte und hätte so eine Mammutveranstaltung 
nicht besser und korrekter organisiert und durchgefOhrt werden 
können", so die dortige deutsche Presse. 
Nocheinmal wurde bewiesen, daß es für siebenbürgisch-säch­
sische Perfektheit keinen Ersatz gibt - auch am Ende nicht! 
Als stiller Beobachter manchmal in einer sekundären Rolle hätte 
ich mich am liebsten in ein Häuschen zurückgezogen und, so 
wie Schi ller, im stillen Kämmerlein geheult. 

Ansprache anläßlich der Totenehrung 
auf dem 5. Tartlauer Treffen 
gehalten von Nachbarvater Michael Trein 
Meine lieben Tartlauer! 

Begleitet von den Klängen der Heimatglocke der Siebenbürger 
Sachsen, die, stellvertretend fOr alle Kirchenglocken in Sieben­
bürgen, hier am Pfingstsonntag den Heimattag einläutet, stehen 
wir Tartlauer in diesem von Natur geschaffenen Dom, vor der 
Gedenkstätte der Siebenbürger Sachsen auf der Alten Prome­
nade zu DinkelsbühL Wir stehen vor der Gedenkstätte, wo diese 
Steine von Künstlerhand, zu einem Mal des Rückblicks auf alle 
unsere Toten gefügt wurden. Wir verneigen uns vor einer Stätte, 
die uns mit all jenen im Geiste vereint, d ie nicht mehr unter den 
Lebenden weilen. In allen Himmelsrichtungen ließen sie ihr 
Leben - in der Luft und auf See. Sie starben an den Kriegsfron­
ten, in der Zwangsverschleppung, in Gefängnissen, Straf- und 
Arbeitslagern. Es waren nicht nur Frauen und Männer, es waren 
auch Kinder, Jünglinge und Greise. Die meisten waren Opfer von 
Kriegen, politischen Verbrechen und Anschuldigungen und den 
vielen Untaten dieses Jahrhunderts. Es waren Taten des Un­
rechts, was uns angetan infolge von Vergeltung und Rache, von 
Haß, blinden Gehorsam, so mancher Tartlauer den Tod fand. 
Wir glauben, ja wir sind überzeugt: Unsere Toten ruhen in Gottes 
Hand und nur er ist Herr über Leben und Tod! 
Es verpflichtet uns, ihrer heute zu gedenken. Ihnen gehört unser 
Respekt! 
Wir haben unser Ziel, "die Freiheit" und Wünsche erreicht, wäh­
rend viele unserer Toten nur das Dunkel der Nacht, der men­
schlichen Schuld und tragischen Zusammenhänge erleben 
durften und diesem Dunkel zum Opfer fielen, ohne das Licht der 
Freiheit und der Menschenwürde aufgehen zu sehen. Oder, am 
Ziel angekommen und hier in der neuen Wahlheimat viel zu früh 
von uns scheiden mußten. 
Der Zweite Weltkrieg, den wir nicht angezettelt und begonnen, 
wohl aber mitverloren haben, hat unserer kleinen Volksgemein­
schaft tiefe Wunden geschlagen. Es gibt kaum eine Familie unter 
uns, aus deren Reihen kein Mitglied in den Tod gerissen worden 
iSt. Ungezählte Tränen wurden vergossen, tausendfach das 
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Die Veranstalter und Mitmachenden hatten, in ihrem Eifer und 
der Sorge für ein gutes Gelingen, keine Zeit um über das eigent­
liche Ereignis nachzudenken! 
Spätestens im Zug in Richtung Deutschland wurde diese Zeit 
gefunden. Für mich war es ein Fest des Untergangs, genau wie 
auf dem Luxusdampfer ,;ntanic" ! Die Tartlauer haben sich und 
der Außenwelt noch einmal- und zum letzten Mal- gezeigt, daß 
man auch bei frohem Beisammensein, Heiterkeit, Baumstriezel 
und Musik seinen eigenen Untergang feiern und miterleben 
kann und darf! 
Viele Tartlauer haben ihre Ausreise in die Bundesrepublik um 
einige Tage verschoben, um keine Lücke in der Veranstaltung 
aufkommen zu lassen. 
Die Abschiedsfeier war perfekt - der Untergang wurde feierlich 
besiegelt. 
Was mich dan n am 2. Pfingsttag im Gottesdienst nochmal zu Trä­
nen rührte war, daß unser langjähriger Organist Volkmar Kirres 
plötzlich einen beeindruckenden Choral über die Orgelpfeifen in 
den Raum erklingen ließ, und ich meinen Sitznachbarn an­
stupste und ihm zuflüsterte "der Volkmar nit Uewsched vun 
senjer Orjel " ! Momente, die anläßlich der 750-Jahrfeier dort 
daheim in Tartlau, geboten und erlebt werden durften! 
Drei Zahlen möchte ich noch erwähnen, die nachdenklich stim­
men : Am 31. Dezember 1989 waren es noch 960, Pfingsten 1990 
noch 730 und heute zählt man nur noch 420 sächsische Seelen 
in Tartlau! 
Das Ende unserer Gemeinschaft dort daheim in Tartlau geht sei­
ner Beerdigung entgegen! Wir aber wollen, hier in der freien 
Welt , in unserer neuen Wahlheimat in Deutschland, nicht feiern 
sondern gedenken! Ich möchte das Fenster ,,750 Jahre Tartlau" 
nicht weiter öffnen und darf nun unseren Festredner, Herrn Hans 
Bergei, bitten, die 750 Jahre Tartlau Revue passieren zu lassen. 
Um Ruhe und Aufmerksamkeit wird höflichst gebeten! 

Michael Trein 
(Grundsatzrede, anläßlich der 750-Jahrfeier in Dinkelsbühl) 

Glück junger Ehen zerstört, die Hoffnung stolzer Bauernsöhne 
dahingerafft, so mancher Zukunftsplan zerschlagen. 
Wir gedenken der Opfer der Gedemütigten und Mißhandelten, 
die von den Untaten, Unbarmherzigkeiten und Schändungen 
erfuhren und oft zum Tod der Betroffenen führten. 
In vielen Arbeitslagern, Kohlegruben und Baustellen Rußlands 
sind unsere Landsleute, junge Mädchen und Mütter, junge Män­
ner und Väter elend zugrundegegangen. lhre Gräber kennen wir 
nicht. 
Wenn wir hier unserer Toten gedenken, können wir nicht umhin, 
daß wir nicht auch unsere Toten in den Ring einschließen, die auf 
unserem Friedhof in Tartlau ihre letzte Ruhe fanden. Der Friedhof 
war in unserer Volksgruppe immer das Schmuckstück ehrwürdi­
ger Anlagen, die wi r pflegten und hegten, weil wi r in unserer lan­
gen Geschichte im Südosten Europas den Menschen, die vor 
uns gelebt, gearbeitet und gekämpft haben, immer mit AChtung 
und Respekt gedachten. Die Pflege unseres Friedhofes drückte 
nur aus, mit welcher Liebe und Verbundenheit wir unsererToten 
in ihrer heimatlichen Erde gedachten. 
Und heute soll das alles nicht mehr sein ?! 
Wir müssen sie ja schon deshalb in den Ring einschließen, weil 
es in unserer alten Heimat immer weniger werden, die sich um 
die Pflege verlassener Grabstätten kümmern können. Es berührt 
einen immer wieder bei Heimfahrten, wenn das Wiedersehen mit 
dem Gemeindefriedhof möglich ist. Die Dezemberrevolution und 
der Sturz des Diktators Ceau~escu hat es möglich gemacht. Den 
Friedhof wiedersehen, auf dem Eltern, Großeltern und Urgroßel­
tern begraben sind. In großer Sorge wage ich die Frage zu stei­
len : Wie wird es in zehn und mehreren Jahren auf unserem 
Friedhof in Tartlau aussehen?! Ich will die Frage auch gleich 
zurückstellen, aber nicht vergessen. 
Wenn ich mich vor diesem Denkmal verneige, so neige ich mich 
zugleich vor dem Grab meines Vaters, meiner Vorfahren und all 
der Männer und Frauen, die auf dem Friedhof der ehemaligen 
Heimat ruhen. 
Unser Gedenken und unsere Trauer unterscheiden sich von den 
andern: Wir haben nicht nur Menschen verloren, die unwieder­
bringlich sind, wir haben auch die Heimat verloren, unsergelieb­
tes Tartlau! 
Wir stehen hier, um unserer Toten zu gedenken! 



Wir neigen uns in Ehrfurcht vor unseren Toten! 
Ein Kranz mit der Schleife blau und rot wird von der ,,9. Tartlauer 
Nachbarschaft" zum Gedeflken aller verstorbenen Tartlauer nie­
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Totenehrung. 

Originaltext der lateinischen Urkunde, 
der ersten Erwähnung Tartlaus vor 750 Jahren: 

A, eh, f 240, B e/a R, .11. pro . expmsis G'apituli gmeralis 

Cislercim ... is Ordinis quasda m Ecclessi.'lS p lmo iure 

nd ipsum perlimmUs . . ~lo"tlsterio · Cisler~ii tibtN e/ar-

gitur: p~omiUitque se, solll,tur~tm ' eidem Cisten:io 1"1)-

/ibd anrlo c~ll t "m "wrcas arg.mti, dOlJec JM ciflcll . Ec-

cltsiarum gml.dtat P~ , sse~siolle. 

He13, Dei gl'n tia, UUllgal'iac, Dalmntiuc, Croa-

I.iac, Hallluc, SCl'lIiae, Galliciae, Ilodomcl'iu~, ' Cu-

uwnincquc Hex; Vllill C L 's i~ Chl' isli (id e ~ibll s J Pl'~C­

sClllcill pi1gin :Jln in ~ pc c tLll'I S , sil !lIlcm ' JIl VC1'O Sa-

lulal'i. Quia ho nne r ci COllSCll sum Pl'ilchcre, ct 

Jll'o.csc iltis vilae suhs ic.lium, el ~ut,l1l:a e . rei~un e ~ .' ali o ­
nis expcctat 'pl'o. cm iu m, vt ?1ll111l OPC1'lS,=fl'UCLUlll 

circa pictatis oper<~ pl'opcn ~ llI s cxeCJll , c~te s , lCtn-

pOl','l lia fc li ci c~ll1me , '~ i o se rupiLCl'J.l! ~ com~u t cmlJ~, 
et vt HC l1'u lariulH ' Yu'ol'tun) qUI lUx.ta l!. u,angc li-
Cilm Y~ r i~nLem, cl. H cgularn hcaLi HCll cd icti ' l'cli-, 

ctis Olll nibll ,'i ,Chrislo , spl'clis' uiLlilia~ ' l1m i ,. ,qanlii~ ~ 

iugitcl' inhael'ClIlCS, mC1HC. dcuola f.'lmulanlur, ,vtl-

Jital ih tls }ll'ou id cOlCS , . cO l'unu cm I ~~'ccibus n,?s ,ne 
lloSll'i S lI CCC~:iO I 'CS , vila cum Ucgllls n ost l' ~e Hll'I$-

Jiclioni SlI1JicClis , in 'pacc PCl'PClu<l perscncl'cnt; 

sall clo flC VCtlcl'u]Ji li ,Conue.ntui IHonaslcl'ii Cis lcl'-

'c ii in suhsidi um cx pcn stl l'uIl1, quas nnni~ sillgu lis 

nd 'vsum gC llcl'nli ,'i ' C3pitu]i lOLius <?l'cJ i l~i s !-i llllt, 1'a-

'ctul'i, <]unsJa m Ecdc s i<l ~ in 13m'ctn, ln pal't ~ J JlI S 
Tl'allsiJuanis viJclicct · Casll'ull1 !-ili llCLnc IVI3rlnc, 

M~ntcm Ra ll ~ ti Petl'; , . MO lllcm M.eIJis , cl Tni · lil~­
#!h' in 'lll ilms Diocccsa ll lls Epi ~ ,copu s n i~ i l itll , j ~~ l ­

c tionis oh Lin ct, :icd ael 11 0S specJalltcl', ct Immediate 

pCI,tilll!l, e mu PI'Olic utilms, ,iuriIHls, ac ~ llInjllll ,'i ' 

~lIis ;' pct,tillelll.iIS dllXillltJs cOll lcI'C IH}as :: sta~l.I~n IC ~ , 

füülds ; lblll pOl'ihu s ihui ola hilil.c l' ohsonHll 'i, ;:\ltJn_l 

fL ~n" P ai:oc hias SOll teL'riLorium dictal'u rn ' Eccles i ah\l~ ~ 

n:u ll li', ,d ci nccps, ahsquc jp ~ orl1ln ' cori~c n Sll) ' Eccl~"': 
sin !"cl Cnpc ll a el e nouo ' COIlSlnlatllL', noc ' alt.a 1'la: 
CL' jrran llll' nec coemclcl'ia ' eonseCrcnllll', Si'lycro 

jf') S . ~L" UIl1 I ~C l'lI1i ss i Ollc ct CO Il SC nsu acd~{rca L a . fuel:it". 

ad: eosdclll' Fratl'cs pl cno ' illrc ,uclio lualur. Vel',um 

q~i ' a ': tem'pore nosll'ae coll ati'on is ! Eccl~sine .,i)l'ae-

l1 otllinntao nonclulI1 v:lcnh ant, ' et ldeo C l S L ~l'C I CIlSes ' 

C~ ' l : l1l11 , ' I)l'ouentus ad 1 ) l e ~ltT~ ndipisci non , 'pote-

l'an'L : ol'd inauimus " ct inuiolabiliter ' volumlls o b -, . , . '. 
ser~ti~' i · ,. · vt ': lri ; ' qui ·· eat'undem Ecclcsiaru.m · pro-' 

lICl1tlls ' a ~l praes~l1? p erci piunL , " Fratl'ib ' ~ lS C , i S lel'ci-: ~ 
ensibtls '. vel COl'UIll f1ullli o 'vnam mal'cllO.lfl ~l'gcntl 

de q U·,JiI>C l Ecclesia s ill g lili ~ allnis in ~ 1. ss llmpti ,o l~C 
Dcnlac 'Mal' iae soluc l'c · tcnca nllll' , OITl nl COlIll'a ( l! ~ 

c l io;I( ~ : cl: dilaLiüllC Ccssilllle; yt Cx ' Iloe clI i ( l c ll ~c l ' 

appal'l:al ; ,' cilsdem E~clcsias nomine Ci!-itCI'cic IlSiUlIl. 

qu o::u] "jxcl'int " dCLin,cl'i :,., ct ius ~)atl'onntus ad 

.ipsos Cisl cl' cicn s c~ in ' PC1'pC~,l1l1m ' p el'llne re: In tr:- , 
rim' nulem, cJuat} pl'a~C nt l s E c cl .cs lls , vn c anl J! HI ~ CI-: 
stCl'ci cnscs ,cal'um ' }ll'o ll cntus .. cl plenllm valcant 

possidcl'c, singltl is <lnn is in l\sslllll .l lt i o~lC BC:ttnc 

l\1a-l'jnc de CaInCl:a Il os ll'l\ 'fpwJ SLl'IöOll lUm, CCIl-

lllm ' m~l'chn · s <.1rgcnt i , ei sdcm ,Cislcrcicnsibus' i nl~:­

.rrl'a litcl'· pCl'solui CaCicmlls. ' Scd poslquam, rl' l'leJ~- . 

~ l il5 Ecclcsias Iihere po s~c J e l'ilil ') nos n so lutibnc 

ccntlltn pl:u'ch aL'l1l11 cl'imll s cxpedili . Vl igil lll' hacc 

1l 0SLI:nc conccssioll is pnginn ill . lIiol a l~ ilis ,in poste-, 

rum ,PCI'sclIcl'e t', c:l.Iu ,duppli cis sigill i, Ilostl'i lOun i_ 

lIJ,inc J'CCil;lIlS l'obQrari : ' .Dnlll m 13udac p CL" m n llUIll 

mas: istl'i , Stephnni ) . a,u!nc, ReQine, Canccllal' ii ) , cl 

l) I" lCposil.i 'Tit.ulclI sis, S ll' lgO lll CIl SI Scde vacan te, 

'fcncl'abi li . Y öu lin o ,; ;: C<;> l occ,~si , . ; Al'chi . -)~ Vi sc~R9 1! 1 
llal' lholoUlt\co, . Q~inCf u'C . ~ : Ecclcsicnsj; . : G l'cgorip' ~[lY:-t 

dqensi ,Episcopo:): ,J!Jcto .'Agrierlsi '" , narthqlo~acp' 
Yesprimiensi..Episcopo, .Mnthia Vacfensi Episcopo, 

' ct, pO ~ Lll l ato 'Stigoniensh; Regnaldo '! Vhl'asilqano; 

Episcopo , . Stephano .ZngraLi ensi .,. Uasileo .Cenadi"" 

cllsi ) HencdicJO ,. Va~~~dien s i , ,; . Epi.<;C9p i ~ " E~c.I~sia ~ 
Dei 1'el ici te1' ; g uLel'llUnlibus ; . ß c nedi~to : . Pl'ucposito 

Budensi et :Aulae Ilegiac"V ice - Cancellario" Tho~ 

mn .P1'nepesito. SanctiLnill ~ cntii , . et· COD1ilc . ; Capcl~ 
lac n OS ll'aC,. ,Dionysie' Palntino ·· et Comite . ~e , Ze, 
n~l ,k" I QuIlll c ' Dow.il~O" S.yrmii1e ct Co'mite nnc~liel1; 
si, Andrca Comilc .Posonicnsi 'ct i4Uicc , cni·jae np: :, 

~ tl'I\ C, DOlllinico I\Iagisll'O TawOl'nicol'u~ ;I ,ct. GQ~ : 

mite . Il iehe!'cl;si ,. Ma tthaco , Mngist1'o :~· .D~pifc~\S · 
r um ct. Cruni toNitriao , : .. Dionysio "Miigist ' \'o~ \ AgasoH 

'Dum, ',ct : 8omi te ' TitnisienSi ., , Ln.u~entiq ;.' .MDsi$lrf) ­

Pjn ~c l ; nal'lIm yt , C~~itc ' ' AgnzoI}um~ . ~ ' ~qU: s'~ " , ~V , oh ~ 9 ~ 
da, Qs!u LuGe d .. Zeul'cno, D.cmetl'lco Comlte liud,,: 
l'ugne, ,ßlas io 'Comite ,de ; Kcune, ' , PJntlo ~ ,. : C o lli i t ~ , 

A lLensi, ßalditino Ce mi te l'en'ei-Cust!'i ,:',Chakill. 

Comi l c SllP L'lIl1i~I; S ~; ,Luca :Comite l\1:uSl1 l1 · c~ s i ; '. · ~c-. 
mCll'io ' CcnadiclIsf, ' Sau lo Ql'odicnsi, ct ' \~e tC1,js 

cj unm 'plul'ibus, Comitntus Itcgui noslt'j· t enell~iJ~us; ,' 

Anno grOliac :mil.lcs i,mo, .ducclllcsimo ', ' qu adrD.gc~ 

siI!lo , X H. KnL ;A{)!'iIis , lt cg ni alilem lJOstl:i -,AI;Ino. 
quinta, ''', ' ', '., ' .,'.,' , .. ,;', :,: ... r> _! .. ,: . 

~ , E~ aut ~s n:lpl l o Zirc:z: cnsi. liLcra li tilt~ nn. TI: ·,A.bhntis. 
ohtcntum. " , " " ' ' " 

Nicht vergessen! 
Jahresbeitrag von 12 DM überweisen! 
Für Spenden sind wir immer dankbar! 
Überweisung richtig ausfüllen ! 
Den ganzen Namen und .Anschrift in 
Druckschrift! 

,'" 
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Vier Gemeinden "in Burcia" - Erste Erwähnung vor 750 Jahren 
Vor 750 Jahren, am Mittwoch, dem 21. März 1240, wurde in der 
königlichen Burg von Ofen durch den Magister Stephan, Probst 
von Titel (an der Theissmündung), der das Amt eines Hofkanz­
lers innehatte, eine Urkunde des Königs B~la IV. (1235 -1270) 
ausgefertigt, die einen Lichtstrahl in die sonst wegen Mangel an 
schri ftlichen Quellen zumeist dunkle Vergangenheit des Burzen­
landes in jener Zeit wirft. 
Die Urkunde von 1240 wurde vor rund anderthalb Jahrhunderten 
vom Ofener Bibliothekar Georgius Fej ~r in seinem "Codex diplo­
maticus" nach dem damals in der Abtei Zircz - nördlich vom 
Plattensee gelegen - befindlichen Original veröffentlicht, das 
seither verschollen ist. Eine andere Überlieferung der Urkunde 
ist in einer Pariser Handschrift enthalten. 
Der aussagekräftige Text der lateinischen Urkunde lautet in 
deutscher Übersetzung folgendermaßen: 
"Weil einer guten Sache seine Zustimmung erteilen sowohl ein 
Hilfsmittel für dieses Leben ist, als auch eine Belohnung im künfti­
gen Leben erwartet und damit wir die Frucht der göttlichen Tat für 
fromme Werke geneigter erwerben und die verg~nglichen Dinge 
durch einen glücklichen Wechsel für die ewigen I Werte I eintau­
schen, indem wir Sorge tragen für das Wohl jener Ordensm~nner , 

die nach der Wahrheit des Evangeliums und nach der Regel des 
hl. Benedikt mit Verachtung aller prahlerischen Reichtümer 
Christus beständig anhängen und mit treuem Sinn dienen, damit 
dank ihrer Gebete wir und unsere Nachkommen wie auch alle der 
Gerichtsbarkeit unseres Reiches Untertänigen in ewigem Frieden 
verbleiben, haben wir beschlossen, dem heiligen und ehrwürdi­
gen Konvent des Klosters von Citeaux zur Unterstützung der Aus­
gaben, die alljährlich für das Generalkapitel des ganzen (Zister­
zienser-) Ordens zu bestreiten sind, ihnen einige Kirchen im Bur­
zenland (Burcia) in den siebenbürgischen Landesteilen zu verlei­
hen, und zwar Marienburg (castrum sanctae Mariae), Petersberg 
(mons sancti Petri), Honigberg (mons Mellis) und Tart/au (Tartif­
leri), in denen der Diözesen-Bischof keine Gerichtsbarkeit hat, 
weil sie uns besonders und unmittelbar zusteht, mit allen ihren 
Einkünften, Rechten und Zubehör. Und wir setzen fest, daß in 
künftiger Zeit unverrücklich beachtet werden soll, daß innerhalb 
der Pfarreien oder auf dem Gebiet der genannten Kirchen ohne 
ihr (d.h. der Zisterzienser) Einverständnis keine Kirche oder 
Kapelie von neuem gebaut oder Alt~re errichtet und .:luch keine 
Friedhöfe geweiht werden soffen. Wenn jedoch mit ihrer Erlaubnis 
und Zustimmung gebaut wird, sollen diese Bauten ihnen mit vol­
len Recht zufallen. 
Weil jedoch zur Zeit unserer Verleihung die vorgenannten Kirchen 
noch nicht frei waren, so daß die Zisterzienser ihre Einkünfte nicht 
vollst~ndig erhalten konnten, bestimmen wir und wollen, daß 
unverrücklich beachtet wird, daß jene, die die Einkünfte jener Kir­
chen gegenwärtig beziehen, den Zisterzienser-Mönchen oder 
ihrem Boten von jeder Kirche alljährlich zu Mariae Himmelfahrt 
(= 15. August) ohne Widerspruch und Verzug jeweils eine Mark 
Silber zu zahlen verpflichtet seien, damit daraus deutlich erkenn­
bar ist, daß sie jene Kirchen im Namen der Zisterzienser (nur) auf 
Lebenszeit innehaben, aber daß das Patronatsrecht für immer 
den Zisterziensern zusteht. Inzwischen jedoch, bis die Zisterzien­
ser flach Freiwerdung jener Kirchen deren Einkünfte vollständig 
besitzen können, werden wir alljährlich zu Mariae Himmelfahrt 

aus unserer königlichen Kammer zu Gran ihnen jeweils hundert 
Mark Silber vollkommen auszahlen lassen. Aber wenn sie die vor­
genannten Kirchen fre i besitzen werden, sollen wir von der Zah­
lung jener hundert Mark befreit sein." 
Diese Urkunde von 1240 ist dadurch bedeutsam, daß sie die 
älteste bekannte schriftliche Erwähnung der vier Burzenländer 
Gemeinden Marienburg, Petersberg, Honigberg und Tartlau ent­
hält und gewissermaßen auch die "Geburtsurkunde" ihrer Kir­
chen ist, die Einflüsse der Zisterzienser-Bauweise aufweisen. 
Aus der Urku nde ist ersichtl ich, daß nach der Vertreibung des 
Deutschen Ritterordens (1225) das Burzenland unmittelbar dem 
König unterstellt war. Der Bischof der im Jahre 1228 gegründe­
ten Diözese Kumanien - zu der außer dem Burzenland auch die 
Gebiete außerhalb des Karpatenbogens gehörten, für die König 
B~la IV. seit seinem Regierungsantritt auch den Titel eines 
Königs von Kumanien führte - hatte nicht in allen Ortschaften 
des Burzenlandes das Patronatsrecht. 
Gleich nach seiner Thronbesteigung war B~la IV. streng gegen 
die Zisterzienser und ihren Besitz in seinem Reich vorgegangen, 
was ihm der Papst Gregor IX. in einem 1236 datierten Schreiben 
vorwarf. Der König lenkte ein und die Urkunde von 1240 zeigt ihn 
nun selbst als Förderer der Zisterzienser. 
Die Zisterzienser-Niederlassungen im Burzenland dürften vom 
Kloster Kerz im Fogarascher Land aus gegrOndet worden sein, 
das seinerseits eine Filiale der 1179 gegründeten Egrescher 
Abtei (nahe der Miereschmündung) war. Schriftliche Zeugnisse 
darüber sind uns nicht bekannt, nur für 1477 ist das Abhängig­
keitsverhältnis der Katharinen-Kapelle neben der heutigen 
Schwarzen Ki rche in Kronstadt zur Kerzer Abtei urkundlich 
bezeugt und geht sicher auf frOhere Zeiten zurück. 
Angesichts der fehlenden schriftlichen Quellen sind die Steine 
"beredter", die von einer reichen Bautätigkeit der Zisterzienser 
im Burzenland zeugen. Die Burzenländer Kirchenbauten zeigen, 
daß nach dem Mongolensturm vom FrOhjahr 1241 die stattlichen 
Kirchen errichtet wurden. 
Das Ende des Einflusses der Zisterzienser steht wohl im Zusam­
menhang mit den späteren Mongoleneinfällen in der zweiten 
Hälfte des 13. und mit dem inneren Krieg am Anfang des 14. Jahr­
hunderts, aber auch mit der Erstarkung der sächsischen Ge­
bietskörperschaft "Kronstädter Distrikt" im Rahmen des Kron­
städter Komitates in jener Zeit. Jedenfalls gab es um 1370 - bis 
dahin reichen die Pfarrerlisten der Burzenländer Gemeinden 
zurück - keine Zisterzienser-Mönche mehr in den Ki rchen von 
Marienburg, Petersberg, Honigberg und Tartlau. 
FOr die ersten drei dieser Gemeinden bedeutet die Zeit nach 
1240 den Anfang einer großen Lücke in der schriftlichen Überlie­
ferung zu ihrer Ortsgeschichte. Erst im Jahre 1377 werden "Mer­
genburg", "Mons mellis" und "Mons sancti Petri" wieder urkund­
lich erwähnt. Nur über die Marktgemeinde Tartlau haben sich 
auch aus dieser Zeitspanne schriftliche Nachrichten erhalten. 
Die vier Burzenländer Gemeinden, die in der Urkunde von 1240 
erstmals genannt sind, beabsichtigen die 750-Jahrfeier ihrer 
ältesten schriftlichen Erwähnung heuer in verschiedener Weise 
festlich zu begehen. 

Gernot Nüssb~cher 

Allen Tartlauern und Lesern des Heimathaten "Das Tartlauer TfOrt": 

Frohe Weihnachten 
und ein gesegnetes neues Jahr 1991! 

Der Vorstand 
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750. Jahresfeier - Daheim in Tartlau zu Pfingsten 1990 
Begrüßung der Gäste 
und Eröffnung der Jubiläumsfeier 
durch Pfarrer Dechant Hans Orendi 
Sehr verehrte Gäste von fern und nah, liebe Tartlauer! 

1m Namen der Veranstalter der 750. Jahresfeier der ersten 
urkundlichen Erwähnung unserer Heimatgemeinde Tartlau darf 
ich sie alle miteinander begrußen und sehr herzlich willkommen 
heißen. Wir freuen uns, diese Jubiläumsfeier trotz allem doch 
noch feiern zu können. Im Januar beschlossen, anläßlich ihres 
Richttages, alle Nachbarschaften dieses Fest zu veranstalten 
und der Termin wurde mit Rücksicht auf die Auslandstartlauer 
auf den 3. Juni, den 1. PfingsUag, festgesetzt . In der Nachfolge­
zeit stand weiterhin fest, daß wir dieses historische Ereignis 
durch eine Feier gedenken werden, aber das "WIE" wurde von 
Woche zu Woche in Frage gestellt, bedingt durch die Massen­
auswanderung, d ie nach Inkrafttreten des neuen Paßgesetzes 
einsetzte. In d iesem Jahr wanderten schon über 250 Glieder 
unserer Kirchengemeinde aus. Wir feiern nun dennoch, weil 
etl iche von den Mitwirkenden sich bereiterklärten, ihre Ausreise 
hinauszuschieben, um in den verstümmelten Kulturgruppen -
Blasmusik, Chor, Theater, Tanzgruppen - doch noch mitzuma­
chen. Trotzdem waren wir auf Verstärkung in diesen Kulturgrup­
pen angewiesen und Dank der Hilfsbereitschaft von Musikanten 
und Chormitgliedern aus Petersberg, Brenndorf und Honigberg 
können wir heute in aller Bescheidenheit singen und blasen. 
Zweimal in der Woche konnten wir mit den Kleinbussen des 

Sehr geehrte Damen und Herren! 
Meine lieben Tartlauer! 
Was vor ein paar Monaten noch unvorstellbar war, hat der 
Dezemberumbruch möglich gemacht. 
Zu diesen Veranstaltungen ,,750 Jahre Tartlau" seit der ersten 
urkundlichen Nennung, überbringe ich Grüße aller TarUauer, d ie 
sich außerhalb der Grenzen Siebenbürgens und TarUaus - in 
einer neuen Wahlheimat im Westen - niedergelassen haben. 
Ich überbringe weiterhin Mut und Kraft, um die richtige Entschei­
dung treffen zu können - für alle, die am Scheideweg stehen, 
am Wege des Gehens oder des Bleibens. 
Ich danke für d ie Einladung und hätte mir von Herzen ge­
wünscht, mit 1 oder 2 Omnibussen hier vorzufahren, aber leider 
Gottes blieben ich u.A. mit d ieser großen Enttäuschung. 
Hiermit lade ich alle Tartlauer zum 5. TartiauerTreffen in der Bun­
desrepublik am 20. und 21. Oktober 1990 in Dinkelsbühl herzlich 
ein. 
Ich danke den Organisatoren für den Mut, dieses Fest zu dieser 
Zeit , hier "Daheim", in dieser wunderbaren und schönen Kir­
chenburg veranstaltet zu haben. Ich wünsche uns allen geseg­
nete pfingstfeiertage, Gottes Segen und einen harmonischen 
Verlauf dieses Festes. 
Erlauben Sie mir ein paar Worte zur heutigen Lage zu sagen: Ich 
sagte es schon eingangs, den Mut und die Kraft für die richtige 
Entscheidung. An dieser Stelle lassen Sie mich unseren Sach­
senbischof Georg Daniel Teutsch zitieren: "Es wanderte aus wer 
das Recht liebte. Aufrechte Menschen ziehen die Freiheit dem 
Vaterlande vor"! Täglich wird ein Koffer gepackt - täglich bestei­
gen in Kronstadt Landsleute den Zug in Richtung Westen - mit 
dem Hauptziel: Bundesrepublik Deutsch land. Gottes Gericht 
liegt hart auf dem deutschen Osten! Es fäll t einem nicht leicht, 
den scheidenden Brüdern und Schwestern das passende Wort 
zu sagen. Der Dichter Jean Paul sagte: "Nichts ist schwerer zu 
ertragen, als der Verlust der Heimat". Viele von Euch, ihr lieben 
Tartlauer, werden sagen, der hat leicht reden. Eben nicht. Denn 
unsere Gedanken gehen fast täglich zurück und hin zu allen lie­
ben, Freunden und Nachbarn; wir denken an unsere Kindheit, an 
die Spielkameraden, an die Schulzeit und Arbeitskollegen; an 
die erste Liebe, an glückliche und frohe, aber auch schwere und 
traurige Tage. Wir gehen in Gedanken durch die Gassen der 
Gemeinde, zu gemeinsamen frohen Festen, ins Kränzchen, auf 
den Friedhof, in die Burg und in die Kirche. - Wir empfinden 
dabei Trauer und Stolz, Dank und Wehmut; wir mußten vieles 

Bezirkskonsistoriums die Helfer aus den Nachbargemeinden zu 
den Proben holen und spät abends wieder heimfahren. Ich 
möchte EUCH auch von dieser Stelle für eure Bereitschaft herz­
lich danken. 

"Großes zu wollen, ist das Recht auch des Schwachen, wenn es 
nur zur vollen Verwertung seiner Kräfte führt. Alles zu leisten, 
was jeder Einzelne zu leisten vermag, ist dann aber die große 
Forderung, die ein solches Vorhaben an die Veranstalter ding­
liehst stellt:' 

Wir sind in einem gewissen Sinne in dieser einst größten Ge­
meinde des Burzenlandes schwach geworden und wagten es 
dennoch im Blick auf diese Feier Großes zu wollen. Ob uns auch 
die volle Verwertung unserer Kräfte am Ende möglich war, wer­
den am besten die Außenstehenden beurteilen können. Aus 
meiner persönlichen Sicht und im Blick auf die sehr unsichere 
Zukunft, ist d ie wohl größte Verwirklichung im Zusammenhang 
mit unserem heutigen Fest, die Eröffnung des Heimatgemeinde­
museums. Ich möchte auch von dieser Stelle Frau Lidia Fulga 
mit ihrem Team vom Kreismuseum Kronstadt und den vielen 
Frauen und Männern aus TarUau herzlich danken fü r ihren Ein­
satz. Und ich möchte all jenen Frauen und Männern danken, d ie 
zur Vorbereitung und Gestaltung dieses Jubiläumsfestes ihren 
Beitrag erbracht haben. Das Erdbeben mit seinen befürchteten 
Folgen, dachten wir, wird unsere Feier unmögl ich machen. 

Wir freuen uns und fühlen uns geehrt, daß unserer Einladung so 
viele und hohe Gäste Folge geleistet haben und ich darf sie ganz 
herzlich begrüßen. 

aufgeben und haben vieles freiwillig aufgegeben. Manchem 
kommen leise Zweifel, ob der eingeschlagene Weg der richtige 
war; viele leben damit, daß sie durch diesen Schritt auch Schuld 
auf sich geladen haben. 
Die große Lawine der Menschenwanderung, welche dieses 
Jahrhundert angestoßen hat - so der deutsche Bundespräsi­
dent Richard von Weizsäcker - hat auch das Schicksal Sieben­
bürgens und seiner Deutschen, so auch uns Tartlauer nicht ver­
schont. Jeder von uns hat d ie unheimliche Gewalt der histori­
schen Vorgänge oft sehr schmerzhaft an sich selbst verspürt, 
meist aber verspüren müssen. Ist sich jedervon uns bewußt, was 
in den letzten fünfzig Jahren mit uns und an uns zugetragen hat? 
Was wir verloren, was wi r gewonnen haben? 
Viele streben die Aussiedlung an. Ihnen, die zu uns kommen und 
denen gegenüber, d ie heute in Siebenbürgen leben wollen oder 
müssen, entsteht für uns alle hier und drüben eine besonders 
große Verpflichtung, der sich keiner von uns entziehen darf! 
Wenn wi r als Gemeinschaft und als Einzelner vor unserer Ver­
gangenheit bestehen und unsere Zukunft bewältigen wollen, 
müssen wir fest zueinander stehen. Das schulden wir unserer 
über achthundert jährigen Geschichte im siebenbürgischen 
Karpatenbogen und unserer neuen Wahlheimat, der Bundesre­
publik Deutschland. 
Die kühnste deutsche Pionierarbeit im Osten geht ihrem Ende 
zu - die Siebenbürger Sachsen geben sich auf. Was in über 800 
Jahren Mongolen, Tataren, Hunnen, Türken und andere asia­
tische Horden nicht erreichen konnten, hat eine menschenun­
würd ige Gesellschaftsordnung in 40 Jahren geschafft. Der Kom­
munismus hat uns zerschlagen. 
An den Schluß lassen Sie mich bitte ein Zitat von unserem Größ­
ten setzen: "Ein guter Mensch in seinem dunklen Drange, ist 
sich des rechten Weges wohl bewußt ", Johann Wolfgang von 
Goethe in seinem " F a u st~. 

Gott schütze unseren hart geprüften Volksstamm! 
Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit. 

Ansprache des Nachbarvater Trein, 
gehalten auf der 750. Jahresfeier in Tartfau zu Pfingsten 1990. 

Ehe man anfängt, seine Feinde zu lieben, 
sollte man seine Freunde besser behandeln. 

Mark l wain, amerik. Schriftsteller (1835 - 1910) 
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M IT TEl L U N GEN EINLA DUNG 
mmmmmmmmmmmmm!IUnmmmmmmrrvnrnmmmrnrnmmrnmrnmmmmmmmrnmmm 

ÄU5 An la::;s de r 75o.Ja lTesfeier de r cxs ten urkundlicl-en Erwähnun g unserer Heimatgemeind e 

Tartlau finden an de n Pfingstfeiertagen (:.l . u . 4. J 'uni 1990) fol gende f estveranstaltungen 

statt : ~~ _!~ Ef~2~~~~t~~~_~ ! ~~~~_!~2~ ; 

_ 10 Uh r Pfin gs igottcsdie n!'>t m5,t Heiligem Abendmahl 

12 Uhr (im Anschluss a n den Gott esdienst) Eröffn.m g ein es Heimatgemeinde-

m.me uns in Rtiu mlic H<elten de!> " Kastells" i n der Dung 

Mittaeppaus c 
15 Uhr Jllbiläumsfe ier in der Kirc t-enburg( bei Sc hlec htwet ter im Kulturheim} 

ersdlliess end Kaffee n,it IIB aum~ triz z el" i m Bäcke:rhof der Burg 

- 19 , 30 •. 1 Kulturp.t'ogramm im Kulturheim (Volkstiin ze der Sch.J lkinde r u nd Jugenrl-

l ichen,Lioo e r von Kinc'ern g esungen,Aufführun g des Mundartlustspielc!l 

liDer Dani Misrn wird I->i:iresch" vc:n o t to Re ic h) 

- 22 f 30 Uhr b i s 3(4,06 ... 90) Tanzl.J n terhaltUlg i m Hoch7. e' itssaal 

~~_ ~ !.~!2~~~~~2J.~~~~~ 1J l_~: ~_ ~!. ~'~~~ _! ~~~ 
- 10 Uh r Gottesdiffist ( e s p r~i gt P f r. H. G. Kr aft a us S tuttgn rt ) 

- 14 Uhr Bur gfest fü r a lle Geneinde glieder -Erwa c hsene und Kin der- rHe s ich 

i n die Nacroarsc.hafts l ist en haben ein tra~ n l a';jsen ,d ie dies hc zliglich 

durc. h die Gerne in de gin 'Je n. ( Fleisch , Bi e r , Mine xa! ." asser und Bri fcor I s n 

wie Grillros,t e i st a lll~ S vor handen - iH.ch Ti sche und S itz mögl ic hke iten) 

Di e Teiln~lm cr sollen nich rnitbrinqcn: H'01zteller, Oesteck.Tr in kg1as, 

Brot un d wer a LC h \olein trinke n möchte , muss i hn s ir.:h mitbringen . 

Tartl au , den I. Juni 1 990. 

Das Ev.presbyterium A.B . Tartlau 

Die Nac hba lVäter der rJachbar-
scha ften in Tart1au 

Da lachte das sächsische Herz - Einmalige sächsische Gemeinschaft 
750 Jahre seit der ersten dokumentarischen Erwähnung von Tartlau in der Burzenländer Großgemeinde gefeiert 

Von Hans Schuller 

Im Rathaus~Hof der Kirchenburg .sang der von Pfarrer Hart. Orendi ' geleitete Kirchenchor vor den . begeisterten Zuhörern 
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Im Rathaus-Hof warten die 
Anwesenden auf die Eröffnl!ng des 
Heimatmuseums. 

Kronstadt. - Ein schöner Pfingstsonntag, eine einmalig vielsei­
tige Veranstaltung, eine sächsische Gemeinschaft: Tartlau hat 
am Sonntag 750 Jahre seit seiner ersten dokumentarischen 
Erwähnung im Jahre 1240 gefeiert. In großer Aufmachung und 
mit vielen Gästen von nah und fern, darunter auch Vertreter der 
BotsChaften der Bundesrepublik Deutschland, Österreich und 
der Schweiz in Bukarest. Michael Trein, der ehemalige Bürger­
meister der Gemeinde, war aus Crailsheim bei Schwäbisch Hall 
in seine Heimatortschaft gekommen, deren Einwohner er seit 
vielen Jahren unterstützt, nach der Revolution ganz besonders. 
Es war eine Marathonveranstaltung, eingeleitet mit dem Pfingst­
gottesdienst in der altehrwOrdigen Kirche durch Pfarrer und 
Bezirksdechant Hans Orendi, wobei auch das Heilige Abend­
mahl verabreicht wurde, bis hin zur Tanzunterhaltung im Hoch­
zeitssaal, wo es flotte Rhythmen durch die "Edelweiß" -Band 
gegeben hat. Es ist der Gedanke am Sonntag oft geäußert wor­
den, daß den Veranstaltern dieser Jubiläumsfeier- dem Presby­
terium der Evangelischen Kirche A. B. in Tartlau und den NaCh­
barvätern der TarUauer Nachbarschaft - alle Anerkennung 
gebOhrt, eine Einschätzung, der ich mich nur anschließen muß. 
Es hat im Rathaus-Hof innerhalb der imposanten und schönsten 
Kirchenburg des Landes, wo am Nachmittag Pfarrer Hans 
Orendi die geschichtliche Entwicklung der Gemeinde geschil­
dert hat und die verstärkte Tartlauer Blaskapelle unter Prof. Ernst 
Fleps ein Blasmusikkonzert bot, viele Festredner gegeben, 
begonnen vom Tartlauer Bürgermeister Gheorghe Colt bis zum 
Botschafter der Schweiz, Herrn Thurner, die das Ereignis von 
vielen Blickwinkeln aus beleuchtet haben und die für die Ver­
anstalter der Jubiläumsfeier dankbare Worte fanden. 
Am gleichen Ort hatte am Vormittag Frau Lidia Fulga von der 
ethnographischen Abteilung des Kronstädter Kreismuseums 
Volkskunst und Bauernhandwerk der Tartlauer Sachsen gewür­
digt, und zwar an läßlich der Eröffnung eines Heimat-Gemeinde­
museums innerhalb der Kirchenburg. Tartlau hat nun eine Ein­
richtung, um die sich die sächsische Gemeinschaft schon seit 
vielen Jahren bemüht hat. Nach einem Mittagessen für die-zahl­
reichen auswärtigen Gäste im Pfarrhaus, gab es am Nachmittag 

Prof. Ernst Fleps dirigiert 

die verstärkte Tart/auer Blaskapelle. 

Im Bäckerhof bei Kaffee und Baumstriezel. 

im sogenannten Bäckerhof der Kirchenburg, wo lange Tische 
aufgestellt worden waren, Baumstriezel und Kaffee für sämtliche 
Teilnehmer an der eigentlichen Jubiläumsfeier, die um 15 Uhr 
begonnen hatte. Am Abend stellten sich dann die Laienkünstler 
der Ortschaft, vor allem Jugendliche, im Kulturheim ei nem zahl­
reichen Publikum vor. Es gab Chorlieder, Gedichte, Tänze, Flö­
tenspiel , bekannte Schlager und ei n Theaterstück: "Der Dani­
Misch wid herresch" von Hans Otto Reich, in der Regie von Leh­
rerin Ingeborg OrendL Es war ein abwechslungsreiches Pro­
gramm, um das sich auch das Fachlehrer-Ehepaar Ingeborg 
und Horst Gutsch verdient gemacht hat. Die Ansage besorgte 
Ricarda Gutseh. Im Hochzeitssaal hat anschließend, wie schon 
vermerkt, die "Edelweiß"-Band unter Wolfgang Steiner zum Tanz 
aufgespielt. 
Es war ein schöner und sinnreicher Tag an läßlich der Tartlauer 
Jubiläumsfeier, an den sich die Anwesenden gerne zurückerin­
nern werden. Ausreisewi llige aus Tartlau hatten, wie zu hören 
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war, ihre endgültige Abreise in die Bundesrepublik Deutschland 
nur darum verschoben, um an diesem geschichtsträchtigen 
Jubiläum teilnehmen zu können, über das wir ausfOhrlich in 
einer unserer nächsten Ausgaben berichten werden. 

Ja, das sächsische Herz, meines nicht ausgeschlossen, hat am 
Pfingstsonntag in Tartlau gelacht: Kein Tag, so wunderschön wie 
heute, schien es zu sagen im Schatten der Kirchenburg,. die 
ihresgleichen bekanntlich in Siebenbürgen nicht hat. Es war ein 
Tag im Zeichen sächsischer Geschichte im Burzenland, die weit 
in die Jahrhundertwende zurückreicht und gezeichnet ist durch 
Arbeit und Fleiß, Behauptungswil len und auch Mannesmut bei 
der Verteidigung der geliebten Heimatortschaft, die innerhalb 
von 500 Jahren 50 mal bestürmt, zerstört, niedergebrannt und 
verwüstet worden ist, wie Pfarrer und Bezirksdechant Hans 
Orendi an läßlich der schönen Jubiläumsfeier ausführte. 
Ja, die Tartlauer hatten ein hartes Schicksal zu ertragen, wobei 
die schwieligen Bauernhände seiner Bewohner oft den Pflug mit 
dem Schwert wechseln mußten. 750 Jahre nachweisbare Tart­
lauer Geschichte kündet, wie ein Chronist aussagt, von "einem 
harten, einem ebenso eigensinnigen als fleißigen und ziel be­
wußten Geschlecht von friedlichen Menschen, von starken und 
gläubigen Herzen ~ 

Die erste dokumentarische Erwähnung von Tartlau und drei an­
deren Burzenländer Gemeinden (Marienburg, Petersberg, 
Honigberg), findet sich in einer Urkunde, die am 21. März 1240 in 
der königlichen Burg von Ofen durch den Magister Stephan an­
gefertigt worden ist, der das Amt eines Hofkanzlers innehatte, 
eine Urkunde des Königs Bela IV. (1235 -1270), durch die dem 
Zisterzienserorden "einige Kirchen im Burzenland (Burcia) in 
den siebenbürgischen Landesteilen" verliehen werden. 
Das historische Tartlau ist reich an Ereignissen, die nicht nur mit 
Belagerungen, Brandschatzungen und Verwüstungen in Zusam­
menhang zu bringen sind, vielmehr ist auch das Aufbegehren 
der Tartlauer in vergangenen Jahrhunderten gegen Adelswillkür 
hervorzustreichen. In seinem Buch "Aus Urkunden und Chroni­
ken w (Kriterion Verlag, Bukarest 1981) schreibt Gernot Nussbä­
cher über die "gespannten Beziehungen" zwischen den Tart­
lauern und der AdelsfamHie Seldi. Es heißt bei Nussbächer: .. Die 
Beldis gebärdeten sich wie Raubtiere : z.B. im Jahre 1508 
beschlagnahmten sie den Bewohnern von Brenndorf eine 
Schweineherde. Jedoch war es Tartlau, das unter den An­
maßungen der Familie Beldi am meisten zu leiden hatte. Wie die 
Überlieferung berichtet, kam gelegentlich einer Hattertbege­
hung der Adlige Petrus Beldi mit der Kommission nach Tartlau in 
die Äschergasse und erklärte, sein Besitz reiche bis zu dem 
diese Gasse durchfließenden Kleinen Tatrang oder Tartelchen. 
Unter den zahlreich herbeigeeilten empörten Bewohnern 
befand sich auch ein Wagnermeister, der gerade von seiner 
Arbeit in Hemdärmeln mit einer Breitaxt in der Hand kam. Als 
Petrus Beldi sich aus der Kutsche hinausbeugte, um mit der 
Hand seine dem Rechte hohn sprechende Behauptung noch­
mals zu bekräftigen, sprang der Wagnermeister, der sich der 
Zustimmung sei ner Mitbürger gewiß war, aus der Volksmenge 
hervor und hieb ihm mit einem gewaltigen Schlag das Haupt ab. 
,Bis her geht die Grenze von Tartlaut ' soll er dazu gerufen 
haben." Diese Überlieferung hat, wie es Gernot Nussbächer in 
seinem Buch beweist, einen historischen Kern. 
Ja, es ist manches über die Vergangenheit von Tartlau zu berich­
ten, der stattlichen Burzenländer Ortschaft, die vor 750 Jahren 
urkundlich erstmals erwähnt worden ist. Die Jubiläumsfeier hat 
sich hauptsächlich innerhalb der Burgmauern abgespielt, ein­
geleitet durch den Pfingstgottesdienst in der altehrwürdigen Kir­
che, angelegt in Form eines gleicharmigen griechischen Kreu­
zes durch den Deutschen Ritterorden. In der Kirche, die in den 
Jahren 1963 -1970 gemeinsam mit der gesamten Burg restau­
riert worden ist - die aufwendige Arbeit kostete 8 Millionen Lei 
- , steht ein frühgotischer Flügelaltar, der künstlerisch als der 
bedeutendste im Land aus der Zeit 1450/60 anzusprechen ist. 
Innerhalb der Burgmauern gibt es nun auch das sächsische Hei­
mat-Gemeindemuseum, das zahlreiche Exponate vereinigt, die 
die Entwicklung der materiellen bäuerlichen Kultur und des 
Bauernhandwerks in Tartlau veranschaulichen. Das Tartlauer 
Heimatmuseum, durch Fachleute der ethnographischen Abtei­
lung des Kronstädter Kreismuseums kennermäßig angelegt, 
gründet auf zwei Sammlungen, die auf Frau Rosa Kasper und 
Lehrerin Herta Wilk zurückgehen. Diese neue Tartlauer Einrich­
tung, ich bin mir dessen sicher, wird bestimmt zu einem Attrak­
tionspunkt für in- und ausländische Touristen werden. 
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Im Rathaus-Hof der Kirchenburg haben sich am Pfingstsonntag 
anläßlich der eigentlichen Jubiläumsfei~r zahlreiche Redner zu 
Wort gemeldet, darunter auch mehrere ausländische Gäste 
sowie Vertreter verschiedener Konfessionen, die das Ereignis 
entsprechend gewürdigt und schöne Worte fü r die einmalige 
siebenbOrgisch-sächsische Gemeinschaft gefunden haben, die 
sich über . Jahrhunderte bewährt hat, nun aber in Auflösung 
begriffen scheint. Zahlreiche Tartlauer Familien sind nämlich im 
Besitz von Ausreisepässen, man weiß es nur zu gut in der Ort­
schaft. 
Heimat bleibt aber Heimat, das wissen auch die Tartlauer, die 
gegenwärtig im Ausland leben. Michael Trein, zwischen 1969 
und 1975 Bürgermeister in Tartlau, ist einer von ihnen. Der hoch­
gewachsene Mann, von seinen Landsleuten immer wieder herz­
lich begrüßt, wobei dem Gruß nicht selten auch die Worte "Und 
ich danke für das Paket" beigefügt werden, dieser Mann hat am 
Sonntag den Gruß der im Ausland lebenden Tartlauer anläßlich 
des 750. Jubiläums der Gemeinde überbracht. Michael Trein 
sprach dabei im Namen der 9. Tartlauer Nachbarschaft, die es in 
Crailsheim bei Schwäbisch Hall gibt, wobei im Raum Böblingen 
über 1000 gebürtige Tartlauer teben. 
Die 9. Tartlauer Nachbarschaft in der Bundesrepublik Deutsch­
land, die dort auch eine Publikation, "Das Tartlauer Wort", her­
ausgibt, die zweimal im Jahr erscheint, pflegt eine enge Bindung 
zur Heimat, selbstverständl ich auch durch die Sendung von 
Hilfsspenden, die sich heuer verstärkt haben. Die im Westen 
lebenden Tartlauer haben übrigens vor, den 750. Jahrestag seit 
der ersten urkundlichen Erwähnung ihrer Heimatgemeinde 
an läßlich des Tartlauer Treffens vom 20. bis 21. Oktober in Din­
kelsbühl zu begehen. Diese Nachricht steht auch im ,;rartlauer 
Wort" Nr. 16, wo der Tartlauer Kurator Hans Römer einen Brief mit 
Nachrichten aus Tartlau zeichnet. den ersten Brief in Freiheit, 
wie es im Untertitel heißt, vom 28. Dezember 1989. 
Ich möchte hier übrigens erwähnen, daß die 9. Tartlauer Nach­
barschaft , der Michael Trein vorsteht, den Kaffee und den für das 
Backen der knusprigen Baumstriezel nötigen Zucker gespendet 
hat. Schließlich sind am Nachmittag im Bäckerhof der Kirchen­
burg zig Kannen mit dem Türkentrank von den Frauen aufgetra­
gen worden, ebenso ungezählte Teller mit äußerst schmackhaf­
ten Baumstriezeln, hatten sich hier doch auch Vertreter aus 
zahlreichen Ortschaften der Umgebung eingefunden, Frau 
Katharina Schenker erzählte mir, daß 80 Kilogramm Mehl zu 
Baumstriezein verbacken worden seien, und zwar in acht Höfen 
je 10 Kilogramm, was 200 StüCk ergeben hat. 

Eigenst aus Berlin angeflogen, war Frau Emmi P/Ückhahn (geb. 
Olesch), um mit ihrer noch in Tart/au lebenden Schulfreundin 
Anni Kurmes (geb. Löx) in der wunderschönen Tracht daheim 
beim Fest dabei zu sein. 



Die Großveranstaltung in Tartlau war ein schönes Heimatfest. Im 
Rathaus-Hof der K i rchenbur~ und im Kulturheim der Ortschaft 
hat es dabei gelungene Darbietungen der Tartlauer Kulturgrup­
pen gegeben, die fOr das Jubiläum der Ortschaft ein abwechs­
lungsreiches Programm vorbereitet hatten. Im Rathaus-Hot ist 
der von pfarrer Hans Orendi geleitete Kirchenchor aufgetreten, 
die mit Bläsern aus Brenndorf und Honigberg verstärkte BIaska­
pelle bot unter Prof. Ernst Fleps ein kurzes Programm. Gunhild 
Battes trug zwischendurch die "SiebenbOrgisehe Elegie" von 
Adolt Meschendörfer vor. Heimatlieder wieder und wieder, ver­
traute Chorlieder und schöne Blasmusik, darunter auch ein 
sächsisches liederpotpourri von Karl Fisi, ja, das sächsische 
Herz durfte lachen. 
Im Kulturheim dann ebenfalls viel Beifall fOr die gelungenen Dar­
bietungen, vorbereitet durch die Lehrkräfte Ingeborg Orendi und 
Ingeborg und Horst Gutseh. Ricarda Gutseh, die Tochter des 
Fachlehrer-Ehepaars, hat dabei nicht nur die Ansage besorgt, 
sondern auch in der Jugend-Tanzgruppe mitgewirkt und das 
Gedicht "Die FlOsse im Feuer" von Conrad Ferdinand Meyer mit 
viel EinfOhlungsvermögen vorgetragen. Gedichte haben auch 
Gunhild Battes und der kleine Bernd Copony aufgesagt. Es gab 
mehrere Tänze, wobei es starken Beifall für den Auftritt der Erst­
und Drittkläßler gab, den Ingeborg Orendi einstudiert hatte. 
Sunhild Coponi stellte sich mit einem Chor und einer Flöten­
gruppe vor, schließlich sind die "Edelweiß"-Band und die Thea­
tergruppe aufgetreten. In der Regie von Ingeborg Orendi ist das 
Mundartstück "Der Dani-Misch wid herresch" über die BOhne 
gegangen. Es wi rkten mit: Dietmar Abraham, Ingrid Paliko, Edda 
Gündisch, Birgit Zerbes, atto Kaiser, Horst-Dieter Roth , Wilhelm 
Thoiss, Michael Thiess, Gerhard Gusbeth, Anne Zerbes, Anne­
marie Löx, Heinz Löx, Helga Cokesch, Monika Kleinpeter und 
Helmut Zink. 

Brücke Crailsheim - Tartlau 
"Das Tartlauer Wort" - ein "Heimat bote" in der BRD 

hS. Kronstadt. - Zweimal im Jahr, zu Weihnachten und zu pfing­
sten, erscheint in Crailsheim bei Schwäbisch Hall in der Bun­
des republik Deutschland "Das Tartlauer Wort". Im Impressum 
dieser Publikation - auf vorzüglichem Kreidepapier gedruckt 
und vom Vorstand der 9. Tartlauer Nachbarschaft in Crailsheim 
herausgegeben - ist zu lesen, daß es sich um ein Informations­
blatt handelt, welches fü r einen bestimmten Personenkreis 
gedacht ist. Diese Publikation mit 16 Seiten in Kleinformat, ist 
praktisch eine BrOcke zwischen Crailsheim in der Bundesrepu­
blik Deutschland und dem siebenbürgischen Tartl au. 
Für "Das Tartlauer Wort" zeichnet Michael Trein, der letzte säch­
sische Bürgermeister aus Tartlau, verantwortl ich. "Ja", sagt der · 
Mann lächelnd, "ich bin sozusagen auch der ,Chefredakteur' ge­
worden. Die Pfingstausgabe 1990 des Informationsblatts (Nr. 16) 
steht im Zeichen des 750. Jahrestags seit der ersten urkundli­
chen Erwähnung von Tartlau im Jahre 1240, ein Jubiläum, das 
am 20. und 21. Oktober d.J. auch in der Bundesrepublik festlich 
begangen werden soll, und zwar an läßlich des fünften Tartlauer 
Treffens in Dinkelsbühl." 
Zur Dinkelsbühler Jahresfeier, ist einem Bericht zu entnehmen, 
wollen die Veranstalter nicht nur den Tartlauer Pfarrer Hans 
Orendi und Kurator Hans Römer einladen, sondern auch alle der 
dieser Zeit noch in Tartlau ansäßigen Landsleute. Die Pfingst­
ausgabe 1990 des Blattes bringt mehrere nennenswerte Bei­
träge, von denen wir einige erwähnen wollen: ,,110 Jahre Tart­
lauer Blasmusik", "Erinnerungen an Tartlau", "Zum Ortsplan von 
Tartlau im Burzenland", "Wann wurde Corona gegründet?" usw. 
Mehrere Meldungen beziehen sich auf Hilfsspenden für die Tart­
lauer, natürlich aus Crailsheim, aber auch aus dem österreich i­
sehen Haslach. Außerdem werden Dankschreiben der Empfän­
ger an Michael Trein veröffentlich. 
Ein Bericht befaßt sich mit dem 7. BurzenländerTreffen im "Frän­
kischen Hof" zu Dinkelsbühl (eine Arbeitstagung der Burzenlän­
der Nachbarväter und Ortsvertreter). das zwischen dem 23. und 
25. März 1990 stattgefunden hat, ebenso sind Nachrichten aus 
der 9. Tartlauer Nachbarschaft in Crailsheim zu lesen. Unter dem 
Titel "Nachrichten aus Tartlau" berichtet Kurator Hans Römer 
Ober die Dezember-Revolution in Rumänien, wobei auch die 
Kronstädter Demonstrationen vom 21. und 22. Dezember 1989 

Ja, es war ein schöner Abend. Der letzte dieser Art in Tartrau? Es 
hat Stimmen gegeben, die es behauptet haben. Schließlich gibt 
es viele Tartlauer mit Ausreisepaß und andere, die auf ihre Pässe 
warten. Man muß dieses sagen, der Wahrheit wegen. Die säch­
sische Gemeinschaft in Tartlau, von der sich Frau Christine 
Vortisch vom Kulturinstitut der Bundesrepublik Deutschland in 
Bukarest bei der Jubiläumsfeier in einem Gespräch mit mir 
äußerst beeindruckt zeigte ("in Deutschland gibt es einen sol­
chen Gemeinschaftssinn eben nicht"), zerbröckelt allmählich, 
leider. Was bleibt und wahrscheinlich bleiben wird, ist die Ver­
bundenheit mit der alten Heimat, die nun einmal nicht zu er­
setzen ist. 

Am Pfingstmontag im Hof der Kirchenburg, auf Nachbarschaften 
gruppiert wird bei Holzffeisch und Bier gefeiert. 

erwähnt werden. Hans Römer schreibt desgleichen in einel;Tl 
anderen Text über die Nachbarschaftstreffen vom Januar 1990. 
Es werden dabei auch die neuen Vorstände der acht Nachbar­
schaften in Tartlau namentlich angeführt. Außerdem erwähnt 
Hans Römer, daß es im Vorjahr in Tartlau acht sächsische 
Trauu ngen, neun Taufen und 14 Beerdigungen gegeben hat. Am 
31. Dezember 1989 zählte man in Tartlau 971 sächsische Einwoh­
ner, im Vergleich zu 1055 Seelen am 31. Dezember 1988. Inzwi­
schen ist, wie mir pfarrer Orendi mitgeteil t hat, ihre Zahl aller­
dings stark zurückgegangen, ein Trend, der anhält. Ein Beitrag 
beschäftigt sich mit der neuen Aussiedlerpol itik der deutschen 
Bundesregieru ng. Aus dem "Deutschen Osten" vom 2. März 
1990 hat das Blatt auf Seite 16 einen Beitrag zum Ableben des 
Sachsenbischofs D. Albert Klein übernommen. 

tr., aus "Neuer Weg" vom 5. und 9. Juni 1990 

Gutes tun ist leicht, 
wenn viele helfen! 

Nachbarn! 
Bei Umzug bitte sofort dem 
Schriftführer die neue Adresse 
mitteilen! 
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Signet der Kronstädter \I. R·D. D. Entwurf G. Schuf/er 

schleppt, sind der Meinung, daß allen eine Unterstützung in 
Form einer Rente zusteht. Jeder müsse seinen Teil bekommen, 
falls den Rußland-Deportierten von den zuständigen Stellen 
eine bestimmte Geldsumme als Entschädigung zuerkannt wird. 
Diese Auffassung scheint der allgemeinen Meinung sehr nahe 
zu kommen und könnte auch der Hauptgrund der so zahlreichen 
Anwesenheit gewesen sein. Herr Johann Albert (74) aus Klein­
schenk, in dessen Körper, nahe dem Schultergelenk, noch eine 

NACHRUF 
an läßlich des Todes von 

GEORG BRUSS 

Weinet nicht, ich hab' es überwunden, 
bin erlöst von Schmerz und Pein. 
Denkt an mich in stillen Stunden, 

laßt in Gedanken oft mich bei euch sein. 

Am 26. 10. 1990 nahmen wir Abschied von unserem Nach-
barn 

GEORG BRUSS 

geboren in Tartlau am 9. 4. 1898, 
gestorben in Nürnberg am 22. 10. 1990. 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 26. 10. 1990, in Nürn­
berg auf dem Westfriedhof statt. 

Hans Junesch aus Nürnberg dankte im Namen der leidtra­
genden Gattin für die erwiesene Anteilnahme der Verwand­
ten, der Nachbarschaft, sowie Bekannten und nahm Ab­
schied vom Entschlafenen. 

Sehr verehrte Trauergemeinde, liebe Leidtragenden, 
liebe Nachbarn! 

Erlauben Sie mir mich im Namen der tieftrauernden Gattin 
für die Ehre, die Sie dem verstorbenen Georg Bruss erwie­
sen haben, aufs herzlichste zu bedanken. 
Liebe Trauergemeinde, wir verabschieden uns heute von 
einem Erdenbürger, der in diesem Jahr das seltene Glück 
hatte, das nicht jedem Bürger beschieden ist, seinen 92. 
Geburtstag im Kreise seiner so zahlreichen Familienmitglie­
der zu feiern. 
Wir verabschieden uns von einem Freund, von einem guten 
Kameraden, der beide Weltkriege nicht nur miterlebt, son-

Kugel aus der Kriegszeit steckt, ist gekommen, um seine Solida­
rität mit den anderen Opfern zu bekunden. Ihn würde vor allem 
ärztliche Hilfe interessieren. Frau Josefine Hru~ca, geb. Undisz 
(64) aus Kronstadt verlangt auch Hilfe, nicht unbedingt für sich 
selbst, sondern für alle Kranken und Invaliden der Rußland­
Deportation. Außerdem möchte sie Erinnerungen und Informa­
tionen mit anderen ehemaligen Leidensgefährten austauschen. 
Die Vereinigung könnte ihre Reihen erweitern und ihre Alters­
struktur verbessern, indem sie auch andere Opfer jener schwe­
ren Jahre aufnimmt wie z.B. die Waisen oder Halbwaisen; sogar 
Personen, die als Kinder von Rußland-Deportierten das Licht der 
Welt in Rußland erblickt haben; dann auch die Kinder, die jahre­
lang ihre Eltern vermißt haben. 

Man kann nur hoffen, daß jetzt, wenn so eine Vereinigung beste­
hen kann, einiges für ihre Mitglieder getan wird und daß diese zu 
Wort kommen können, auch im Rahmen unsererWochenschrift. 

Raff Sudrigian 

Trein, aus NEUE KRONSTÄDTER ZEITUNG, 
15. 1 1990 

Gutes tun ist leicht. 
wenn viele helfen! 

dern mitgemacht hat und das nicht in der Etappe, sondern 
immer an der Front in der "Ersten Linie". 
Wir verabschieden uns heute, verehrte Trauergemeinde, 
von einem Tartlauer - heute Nürnberger Nachbar - der 
stets bemüht war, im Dienste der Nachbarschaft zu stehen 
und dies tat er immer mit voller Liebe, wofür ich mich im 
Namen aller Tartlauer bedanken möchte. 
Wenn wir uns vor unserem wachsamen Auge einige Statio­
nen aus dem Lebensweg unseres Bruders Georg Bruss 
passieren lassen würden, so müßten wir zum Entschluß 
kommen, daß wir nur einen Bruchteil miterlebt haben, da wir 
zum Zeitpunkt seiner Geburt das Licht der Welt noch nicht 
erblickt hatten. 
Ich möchte daher in die 60er Jahre zurückgreifen, zu wei­
cher Zeit in meinem Elternhaus eine 88 Jahre alte Tante 
lebte. Da ich zur damaligen Zeit im selben Unternehmen mit 
dem heute verstorbenen Georg Bruss tätig war, sagte er mir 

gelegentlich: "Ob wir, ob ich wohl dies Alter erreichen 
werde?" Heute können wir sagen ja, er hat es erreicht und 
Gott hat ihm noch vier Jahre dazu geschenkt. 
Im Jahre 1984 traf ich mich auf dem Marktplatz zu Tartlau mit 
dem heute dahingeschiedenen Bruder, der eine leere Kiste 
nach Haus beförderte. Viele Tartlauer haben sich damals, 
sicherl ich auch mit Recht geäußert: Wann werde ich mir 
auch so eine "Glücks kiste" bestellen können? Aus dem 
Gespräch, welches wir damals führten, ergab sich folgen ­
des in Kürze: Er sagte: der einzige Grund, der mich bewegt 
hat, die Kisten zu bestellen, war der, den Weg in die Freiheit 
zu finden, und sei dies auch nur für ein bis zwei Jahre. 
Heute können wir sagen, ja er hat es erreicht und Gott hat 
ihm noch vier Jahre dazu geschenkt. 

Nun tragen wir Dich zu Grabe, 
Du tapferes SachsenMHerz, 
In Tartfau ließt Du Deine "Habe': 
Gott nahm Dir Deinen Schmerz. 

Schlafe sanft in Mutters deutscher Erde, 
Was auch immer kommen werde. 
Dort nur dort werden wir uns einst wieder finden. 
Und unsere Tartfauer Herzen vereint wieder binden, 
unsere Tart/auer Herzen vereint wieder binden. 

Ruhe sanft, wir werden und können Dich nicht vergessen. 
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Deutschland, einig Vaterla·nd! 
An die Freude 
Operation gelungen - Patient tot. Ein Staat wurde zu Grabe 
getragen (gefeiert), und das merkwOrdigste Begräbnis der Men­

schengeschichte wurde zu einem der größten Medienspektakel 
der Neuzeit. Der Totenschmaus begann lange bevor die Glocken 

den Untergang besiegelt und den Neuanfang eingeläutet hatten. 

Tränen waren nicht gefragt. Die waren schon Monate vorherver­

gossen worden, und auch sie waren damals kein Ausdruck der 

Trauer, sondern ein Opfer des Dankes "an die Freude", 

Natürlich wäre es höchst"unanständig, sich angesichts des To­
des zu freuen. Das taten die Deutschen am 3. Oktober 1990 auch 
nicht. Ihre eher verhaltene Freude galt ausschließlich der dem 
Tode der DDR unmittelbar folgenden Vereinigung. Die Deut­
schen-Ost waren zu sehr mit ihren Alltagssorgen belastet, und 
den Deutschen-West saß die Angst um die von Schwarzma­
chern an die Wand gemalten Opfergänge für die Einheit im Nak­
ken, um uneingeschränkte Freudengefühle dominieren zu lassen. 
Der goldene Mittelweg zwischen Trauer und Freude war ein fest­
liches Gleiten in eine neue Zeit. Sekt, Bier, Musik und Feuer­
werke gehörten nun mal zu diesem Totenschmaus-Geburts­
feier-Staatsakt. 
Was diesen ersten .,Jag der deutschen Einheit" aber am nach­
haltigsten geprägt hat, war die Atmosphäre in den mit Blumen 
geschmückten Festhallen und Konzertsälen Deutschlands. Man 
war sich der Einmaligkeit dieses geschichtlichen Ereignisses 
jederzeit bewußt. Das Gefühl, aus der Verdammung der Ge­
schichte zu neuem Leben auferstanden zu sein, hat den voran­
gegangenen Tod eines menschenunwürdigen Staatengebildes 
zu Recht sehr schnell aus dem Gedächtnis der Menschen ver­
drängt, obzwar erst dieser Tod die Auferstehung ermöglicht hat. 
Nie zuvor ist Ludwig van Beethovens Neunte Symphonie so oft 
auf deutsch'em Boden erklungen wie an diesem Tag. Und das mit 
Recht, denn nie zuvor ist ein Staat von der Landkarte ver­
schwunden, ohne daß Menschen dabei ihre Heimat verloren 
haben. Beim Verschwinden der DDR haben viele Menschen in 
Ost und West ein neu es Sicherheitsgefühl vermittelt bekommen. 
Erst jetzt sind die Folgen des kalten Krieges aus der Welt 
geschafft und, damit dem Bangen um die angestammte Heimat 
jede Grundlage entzogen wird, mahnt man den verbindenden 
Charakter, den Grenzen auch haben können, an. Obzwar geän­
derte Grenzinterpretationen nicht über auch weiterhin existie­
rende Unterschiede im Lebensstandard der Menschen in Euro­
pa hinwegtäuschen können, sind sie eine Gewährleistung dafür, 
daß Gegner von gestern Partner von morgen werden können. 
Deutschland, einig Vaterland, war schon vor zwanzig und dreißig 
Jahren ein selbstverständlicher Gesprächsstoff in unseren Dör­
fern im Karpatenbogen. Das ihnen eigene, als angeboren emp­
fundene Zugehörigkeitsgefühl zum deutschen Volk ließ diese 
Männer regen Anteil am schmerzhaften Schicksal Deutschlands 
nehmen. 
Die meisten von ihnen haben ein in Freiheit geeintes Deutsch­
land nicht mehr erlebt. Die Gesinnung unserer in Siebenbürgen 
ruhenden Väter und Großväter rechtfertigt aber den schnelleren 
Rhythmus unserer Herzschläge, den wir fühlten, als es am 
ersten Tag der deutschen Einheit durch die Lüfte hallte: 
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"Freude, schOner Götterfunken, 
Tochter aus Elysium, 
Wir betreten feuertrunken, 
Himmlische, dein Heiligtum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode streng geteilt, 
Alle Menschen werden Brüder, 
Wo dein sanfter Flügel weilt." 

"Mein Deutschtum 
ist kein 

unentrinnbares Schicksal, 
sondern eine Aufgabe." 

(Bundespräsident Richard von Weizsäcker) 

Einigkeit und Recht und Freiheit 

für das deutsche Vaterland! 

Danach laßt uns alle streben, 

brüderlich mit Herz und Hand! 

Einigkeit und Recht und Freiheit 

sind des Glückes Unterpfand, 

blüh' im Glanze deines Glückes, 

blühe, deutsches Vaterland. 
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